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Bücherschau. 



I. Zeitschriftenschau. 



Die Neueren Sprachen (Elicert, Marburg a. L.)» Band XIV, Heft 6 {Okto- 
ber 1906), pp. 321 — 333: H, Schneegans-Würzburg, Die Ideale der neueren 
Fhüologie. 

Der Vortrag — mit einer Ausnahme sind alle die hier aus den Neueren 
Sprachen angezogenen Artikel als Vorträge auf dem Münchener Neuphilologen- 
tag gehalten worden — behandelt zum Teil Dinge, die als spezifisch deutsch 
oder auch spezifisch bairisch uns weniger berühren; wohl aber gilt sein all- 
gemeiner Inhalt auch für uns, ja sogar in noch höherem Masse: Wir nennen 
uns Neuphilologen nicht nur des Gegenstandes, der neueren Sprachen, wegen, 
sondern mehr noch weil wir in die Philologie ein neues Element gebracht haben, 
das der alten Philologie fremd ist, nämlich die praktische Beherrschung der 
lebenden Sprache, die Fähigkeit, sie lautrein und fliessend zu sprechen; zwar 
eine blosse Technik, aber eine solche wie die Geschicklichkeit des Arztes, die 
darum die Heilkunde nicht zur Halbwissenschaft erniedrigt. Auch spielt in der 
klassischen Philologie die wissenschaftliche Erklärung der Lautbildung keine 
Rolle, damit das ganze Gebiet, das uns mit der Naturwissenschaft verbindet. 
Ebenso wird, da der Altphilolog von der vollendeten Sprache ausgeht, von ihm 
die rein historische Grammatik meist der vergleichenden Sprachforschung über- 
lassen. Nun aber nmss die Philologie „das geschichtliche Leben ihrer Nation 
in seiner Totalität, das Zusammen- und Aufeinanderwirken der verschiedenen 
Faktoren zur Anschauung bringen" (Usener), und klassische Philologie ist also 
Kulturkunde der alten A\^elt. Neuere Philologie ist wohl noch nicht das Gegen- 
stück dazu, — begreiflich in Anbetracht ihrer Jugend! — sollte es aber sein, 
und der Neui>hilolog sollte seinen Schülern ein grosses, geschlossenes Kultur- 
ideal übermitteln. Kr muss sich also nicht einseitig mit Sprache und Literatur 
der modernen Völker, mit der Auslegung der hervorragendsten Erzeugnisse 
ihres Schrifttums, mit Textkritik u. dgl. befassen; er muss die Geschichte des 
fremden Volkes, seine wirtschaftliche Entwicklung, das Eigenartige seiner 
Kunst, seiner Philosophie, seiner Lebensanschauung, kurz, seine ganze geistige 
Entwicklung kennen : denn das Verständnis dafür muss er als Lehrer der zu- 
künftigen Auslese seines eigenen ^'olkes übermitteln, heut da die Völker so nahe 
aneinandergerückt sind, wichtiger denn je. (Schneegans führt hier die schönen 
Worte Stephan Waetzolds vom Berliner Neuphilologen tag 1802 an; vgl. den 
Aufsatz „Land und Leute. Ein Mahnwort" in unserer Zeitschrift, Jahrgang V, 
Dezemberheft, Seite :^K) f.) Der Verfasser verlangt zur Erreichung dieses Ziels 
Änderungen in der Vorlnldnng der I^ehrer, vor allem wegen der herrschendem 
tJberhürdung die Trennung von Anglistik und Romanistik ; denn während die 
antike Kultur ein einheitliches Ganze darstellt, sind die englische und franzö- 
Fiische oft diametral entgegengesetzt; auch ist es unm(>glich, zwei moderne 
Fremdsprachen gleich gut. gleich lautrein zu beherrschen. Ein guter liehrer 
des Franz(>si sehen und ein solcher des Englischen müssten ni(4ir leisten als zwei 
gute ..Franko-Engländer". Ebenso wird als Gegenstück zum humanistischen 
Gynniasium die (in Baiern noch nicht erfolgte) Gleichl>erechtigung der Ober- 
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realschule gefordert, die das moderne, historisch-kulturelle Ideal zu verwirk- 
lichen trachten müsse, und schliesslich eine dementsprechende Änderung in der 
neuphilologischen Prüfung angeregt, wobei die Prüfungsfragen der französi- 
schen Kommission für die „agr^gation d'allemand'* rühmend hervorgehoben 
werden. 

Heft 7 (November 1906), pp. SSö^-^Oi: Ernst Sieper-München, 

Studium und Examen der Neuphilologen, 

Siepers Vortrag, der sich in manchen Punkten mit dem obigen berührt, 
wird von ihm selbst in folgenden Leitsätzen zusammengef asst : 1. Die Neuphilo- 
logen werden auf der Universität allzu einseitig durch ihre Fachstudien in An- 
spruch genommen ; ihre freiere und allgemeine geistige Ausbildung leidet darun- 
ter, 2. Was das Fachstudium selbst anbetrifft, so wird allzuviel Gewicht auf 
das rein Stoffliche, Gedächtnismässige gelegt. Bei dem einseitigen intellek- 
tuellen Materialismus kommt die formale Ausbildung der geistigen Kräfte nicht 
zu ihrem Recht. 3. Die fach wissenschaftliche Ausbildung sollte nur in einer 
philologischen Disziplin betrieben werden, also sich entweder auf das Fran- 
zösische oder das Englische beschränken. Bei dieser Beschränkung wäre aller- 
dings der Begriff „französische oder englische Philologie" als romanische oder 
germanische Kulturgemeinschaft zu fassen. 4. Würde die fachwissenschaftliche 
Ausbildung weniger gedächtnismässig betrieben und das formale Prinzip stär- 
ker betont werden, so wäre für die Studierenden die. Möglichkeit gegeben, sich 
in stärkerem Masse an den wissenschaftlichen Übungen zu beteiligen. Diese 
Beteiligung wäre sowohl im Interesse der Vorbereitung für die systematischen 
Vorlesungen als auch um der Selbstbetätigung der Studierenden willen dringend 
zu wünschen. 5. Auch die jetzt bestehenden Prüfungsordnungen wären zu revi- 
dieren. Der Wissensstoff müsste beschränkt werden; auf Urteilskraft, Dar- 
stellungsgabe, Auffassungsvermögen und Geschmacksentwicklung muss erhöhtes 
Gewicht gelegt werden. Der rein mechanische Betrieb der Examina müsste, 
sofern dies nicht schon geschehen ist, umgeändert werden. Ein freierer Gedan- 
kenaustausch zwischen Examinator und Prüfling müsste möglich sein. 

ehd., pp, 405 — 418: A. AltschuJ-San Francisco, Deutsche Gram- 
matik nach moderner Methode. Lehrprobe aus einer amerikanischen Volks- 
schule, 

Behandelt die Aktivformen des ersten Konditionalis und des Konjunktivs 
des Imperfekts und Plusquamperfekts, und den Gebrauch dieser Formen in 
Hauptsätzen. Sehr anregende Lehrprobe, die wir vielleicht in einem späteren 
Hefte zum Abdruck bringen können. 

Heft 8 (Dezember 1906), pp. 449—462: F. Dörr, Die praktische 

Ausbildung der Neuphilologen, 

Weist mit vielen Einzelangaben auf die grosse Verschiedenheit in der prak- 
tischen Ausbildung der Neusprachler und der dafür geltenden Bestimmungen in 
den einzelnen deutschen Staaten hin, verlangt für den Neuphilologen wie für 
jeden anderen Lehrer ausser der Fach- auch eine strenge pädagogische Ausbil- 
dung und entwickelt deren gegenseitiges Verhältnis. 

ffeft 9 (Januar 1901), pp, 513 — 557; M, Walter-Frankfurt a. M,, 

Aneignung und Verarbeitung des Wortschatzes im neusprachlichen Unterricht, 

Der Verfasser, bekanntlich einer der hervorragendsten und erfolgreichsten 
Sprachlehrer Deutschlands, fasst die Hauptergebnisse seiner Erfahrungen auf 
diesem Gebiete in folgende Sätze: 1. Die Hauptquelle für die Aneignung des 
Wortschatzes ist der die Schüler interessierende Sprech- und Lesestoff. Im 
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Anfangsunterricht insbesondere steht die Einprägung des Wortschatzes in eng- 
ster Verbindung mit einem nach sachlichen Gesichtspunkten geordneten und 
der Fassungskraft der Schüler entsprechenden Sprachstoffe. 2. Die Schüler 
sind dazu anzuleiten, die Bedeutung aller auftretenden Wörter und idiomati- 
schen Wendungen durch unmittelbare Verknüpfung mit der Handlung, dem 
Dinge oder Bilde (z. B. auch Zeichnung an der Tafel) oder durch Umschreibung 
in der fremden Sprache zu gewinnen oder soweit als möglich aus dem Satz- 
zusammenhange zu erschliessen. Die Muttersprache ist nur im Notfalle heran- 
zuziehen. 'S, Von Zeit zu Zeit empfiehlt sich eine Durchmusterung des Lese- 
stoffes, um den gewonnenen Wortschatz nach bestimmten formalen und sach- 
lichen Gruppen zu ordnen. 4. Der aktive Wortschatz muss durch das Sprechen 
der Sprache lebendig erhalten und durch vielseitige Übungen in der Gruppierung 
und im Ersatz der Ausdrücke stetig befestigt und ergänzt werden. Sehr nütz- 
lich und anregend erweist sich hierbei die freie dialogische Behandlung geeig- 
neter Sprachstoffe. Der passive Wortschatz erfährt durch fleissiges Lesen 
stetige Enveiterung. Von der Einprägung selten vorkommender Wörter und 
Wendungen ist selbstverständlich Abstand zu nehmen. 

The Sciwol Review {Ü7iiversity of Chicago Press), vol. lo. Janumy, 1907, 
pp. Ji6 — 60: A. C. von Noe. Wliy shouhl the Teacher of Germaii have a Know- 
ledge of Plioncticsf — Edith Claicsou, Value of Phonetics froni the Htandpoint 
of the f^ttidcnt. — Paul 0. Kern, Phonetics in the Classroom. 

Inhalt und Richtung der drei kurzen Aufsätze sind durch die Titel genü- 
gend gekennzeichnet. Ursprünglich als Vorträge vor einer Mittelschullehrer- 
versammlung gehalten, sind sie ein erfreuliches Zeichen für das immer regere 
Interesse an der Wissenschaft der Lautbildung. 

The üniversity of California Chronicle, vol. IX, A'o. 1 (January, 1901), pp. 
5^ — ßö: j, H. 8enger, A Criticism of Texts offered for the Advanced Reading 
of Oerman. 

Der Verfasser hat vorwiegend die Sekundärschule im Auge. Von den in 
seinem Aufsatz genannten Werken verurteilt er Freytags Soll und Haben wegen 
der darin herrschenden, heute nicht mehr vorzufindenden Gemütlichkeit des 
deutschen Handelslebens; Kellers Romeo und Julie und Scheffels Ekkehard 
wegen des dem Schüler unverständlichen ironischen Untertones: die Schriften 
der naturalistischen Schule, wie Sudermanns Frau Sorge und Katzensteg, we- 
gen ihrer zersetzenden Kritik gesellschaftlicher Zustände und der Geringschät- 
zung des Weibes; desgleichen Sudermanns Johannes und Ernsts Flachsmann 
als Erzieher. Anderseits verlangt Senger stärkere Betonung der dem deutschen 
Geiste mehr gemässen Lyrik, besonders der des letzten Jahrhunderts. 

Neue Bahnen. Zeitschrift für Erziehung und Unterricht {Toigtlünder, 
Leipzig). 18. Jahrgang 1906—1901. Heft Jf/o {Januar 1907). 

Den Inhalt dieses mit prächtigem Rildersohnmck ausgestatteten Doppel- 
heftes, das auch als Sonderdruck zu dem geringen Preis von 1 Mark 50 Pfg. zu 
beziehen ist, bildet ein Artikel „Bücherei eines deutschen Ijehrers", mit kurzem 
Vorwort der Schriftleitung; die einzelnen Abteilungen (Philosophie, Ethik, 
Psychologie; allgemeine Pädagogik; Religionsunterricht; Deutsch; Geschichte; 
Geographie; Physik und Chemie; Naturkunde; Rechenunterricht; Elementar- 
unterricht; Zeichnen: Musik; bildende Künste), von namhaften Pädagogen 
besorgt, bieten einleitende überblicke über jedes einzelne Feld und nen- 
nen die besten Büclier. meist mit ku}i|)pen Anmerkungen über jedes Werk. 

Edwin C, Rocdder. 



